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Revaction und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Heinrich der Pilger. 


Mit Vergnügen weilt unſer Blick auf den Geſchichten der 
Vorzeit. Rührend durch ihre Einfalt, gränzen ſie oft ans Ro⸗ 
mantiſche, und ſtimmen zur ſanfteſten Schwermuth. Auf den 
Charakteren ruht durchaus das Gepräge der Natur. Ihre 

erſonen gehören nicht zu jenen faden Mitteldingen, die, durch 
Erziehung oder Gewohnheit abgeſchliffen, dem Beobachter nichts, 
als eine glatte Schale darbieten. Sie ſind böſe oder gut, und 
wiſſen Beides weniger zu verbergen. Wenn aber das Böſe noch 
greller durch die Rohheit des Zeitalters erſcheint, fo ſtellt ſich das 

ute auch einfacher, und jede Tugend in einer prunkloſen, rei⸗ 
nen Geſtalt dar. 

Heinrich, von ſeinen nachfolgenden Schickſalen der Pilger 
genannt, war im Jahre 1264 Herr von Msklenburg. Er ge⸗ 
horte zu den edlen Fürſten, die ihr Land eben fo weiſe regierten, 
als tapfer verteidigten. Schon in früherer Jugend hatte er 
Atlegsdienſte gethan, und mit feinem Vater den Feldzügen in 

iefland beigewohnt. Damals gab es täglich Fehden, und wer, 
zumal unter den kleineren Fürſten, die Waffen nicht eitterlich zu 
führen wußte, ſtand oft in Gefahr, Land und Leute zu verlieren. 
Blinde Tapferkeit konnte daher damals eben ſo wenig eine Tu⸗ 
gend zu heißen, als bei den heutigen Wilden. Nur wenn ſie 
durch den Drang der Umſtände aufgefordert, wie ein Waldſtrom 
hervordricht und dann ruhig in ſeine Ufer zurücktritt — nur 
dann verdient ſte Ruhm und Bewunderung. 

Nachahmungs würdiger noch zeigte ſich Heinrich als Privat⸗ 
mann. Ce hatte ein Herz, das in dem Eirkel eingeſchränkter 
Häuslichkeit allen Gefühlen der Liebe und Freundſchaft offen 


ſtand. Seine Gattin Anaſtaſia gehörte zu den ſchönſten und 


tugendhafteſten Weivern ihrer Zeit. Einträchtig lebten beide zu: 
ſammen, von den Banden der Zärtlichkeit und des wechſelſeitigen 
0 n wei Prinzen und eine Prinzeſſin 
waten die Früchte dieſer muſterhaften Ehe. Als Gatte und als 
Vater genoß Heinrich jener ſtillen einfachen Gtückfeligkeit, die nur 
dem un verdorbenen Menſchen genügt. Nichts hätte ihn aus 
dieſer Lage zu reißen vermocht, als das Wehen geweihter Fahnen, 
zur Ehre der Religion aufgeſteckt. 
Ein Kreuzzug gegen die Ungläubigen in Afrika bewaffnete 
damals halb Europa. Schon ftanden Ludwig der Heilige, 
nig von Frankreich, und fein Bruder König Karl von Sick: 
len, dor den Mauern von Tunis mit großer Heeres macht. 
Det Ruf ihrer Thaten, verſtärkt noch durch die Entfernung, 
drang auch in Heinrichs Ohr. Das ſanfte menſchliche Herz 
wol von Kriege: und Mordluſt, ſobald es dem Erbfeinde des 
riſtiichen Namens galt. Er wollte dabei fein. Vergebens 
deſchwuten ihn Weib und Kinder, zurück zu bleiden. Schluch⸗ 
dend, voll banger fürchterlicher Ahnungen, hing die ſchöne Ana⸗ 


‚Nafig an feinem Halſe. Ihre Thränen rührten ihn, aber det 


göttliche Beruf war mächtiger. Er riß ſich los. Umſonſt ſtreck⸗ 
ten die kleinen Uamündigen bittend ihre Arme aus, und wink⸗ 
ten dem Vater zurück. Er widerſtand den Gefühlen der Natur, 
um einer eisernen Pflicht, wie er meinte, zu gehorchen. Für ſein 
derwaisſtes Land glaubte er indeſſen nicht beffer ſorgen zu kön⸗ 


nen, als wenn er die Verwaltung feiner Fürſtenpflicht Anaſta⸗ 
fien übertrüge. Längſt hatte ſich ihre Klugheit allgemeine Ach⸗ 
tung erworben. Sie wurde daher zur Regentin erklärt, und 
zwei vertraute Raͤthe, Dietrich und Oeriz, und Hein von Strah⸗ 
tendorf mußten ihr als Beiſtände dienen. 

Heinrich ließ ſich jetzt mit dem Kreuze bezeichnen, und zog 
voll glühender Erwartung nach Afrika. Der Heldeneifer, der 
ihn beeſelte, wurde jedoch durch den Anblick ganz anderer Ste⸗ 
nen, als er ſich vorgeſtellt hatte, niedergeſchlagen. Das chriſt⸗ 
liche Lager befand ſich dei ſeinet Ankunft im hoͤchſten Elende. 
Eine ſchreckliche Peſt raffte die Soldaten dahin. Selbſt der 
heilige Ludwig war ein Opfer der anſteckenden Seuche geworden. 
Niederlagen, Furcht und Muthloſigkeit entkräfteten die Chriſten, 
die mit dem Feinde und mit Krankheiten zugleich kaͤmpften. 
Täglich flieg die Noth höher. Kaum ein Drittheil der Mann⸗ 
ſchaft lebte noch, und auch dieſem ſchwachen Ueberreſte drohte 
eine baldige Aufteibung, entweder durch Hunger, oder durch das 
feindliche Schwerdt. ö 

Dieſes beklagenswerthe Schickſal machte auf Heinrichs em⸗ 
pfindſames Herz einen tiefen Eindruck. Alles Unglück, welches 
hauptſächlich aus den Jerthümern eines verſchrobenen Verſtan⸗ 
des herrührte, wurde damals auf Rechnung begangener Sünden 
geſchrieben. Man fandes bequemer, ſich unter die Geißel eines des⸗ 
potiſchen Gottes zu beugen, als in ſich ſelbſt zurüdtzugehen, und 
verjähtte Thorheiten bei ihrer Wurzel anzugreifen. Auch Hein⸗ 
rich, ſo ſchuldlds ſeine Seele wat, fühlte ſich doch von der einge⸗ 
bildeten Laſt fündiger Thaten niedergedrückt. Et wollte den 
Vorwürfen eines quälenden Gewiſſens entfliehen, und nur durch 
eine Wallfahrt nach Jeruſalem konnte er dies. Dort auf dem 
Schauplatze der heiligen Wunder des Ewigen, hoffte er die Ver⸗ 
gebung der Sünden für ſich und ſein Land zu erbitten. Er 
machte ſich daher im Pilgergewande auf den Weg. Alle fürſt⸗ 
lichen Ehren und Würden ſchienen aus ſeinem Gedächtniß ver⸗ 
ſchwunden. Ein treuer Diener, Martin Bleier, der einzige, dem 
er feinen Vorſatz offenbart hatte, weigerte ſich, ihn zu verlaſſen. 
Er wurde als Bruder Pilgrim ſein Begleiter. 

Nicht alle Pilgrimſchaften, die aus heiligem Eifer unternom⸗ 
men werden, ſtehen unter unmittelbarem Schutze der Vorſicht. 
Auch Heinrichs Wallfahrt genoß dieſes Vorzugs nicht. Er 
ſollte Jeruſalem nicht ſehen. Er ſollte nicht durch Jeruſalem 
gehen. Er ſollte nicht durch Gebete ſich rein waſchen, ſondern 
dutch Prüfungen geläutert werden. Eine Horde umherſchwei⸗ 
fender Satazenen nahm ihn unterweges gefangen, und ſchleppte 
ihn in die Dienſtbarkeit nach Cairo. Hier wurde ein harter lrau⸗ 
riger Kerker fein Loos. Mit Schwermuth dachte er setzt nach 
Hauſe, an das verlaſſene Weſb und an die verwaiſten Kinder zu⸗ 
rück. Sie hörten feine Klagen nicht, fie konnten ſeine Thränen 
nicht trocknen. Er weigerte ſich, etwas von feinem Stande zu 
entdecken, weil die Forderung eines unerſchwinglichen Löſegeldes 
feine Gefangenſchaft noch harter und feine Familie noch elender 
gemacht haden würden. Die rauhen Arbeiten, die man ihm auf⸗ 
legte, gelangen dem ehemaligen Bewohner des fürſtlichen 
Schloſſes nicht. Er mußte viel dulden. Er ſtrengte alle Kräfte 
an, um als Stade wenigſtens die Zufriedenheit feiner geauſa⸗ 
men Herten zu erlangen. Aber ſelbſt das ſparſame Brodt, und 


Era] 
der⸗Trunk Waſſer, deren er bedurfte, 


nur mühfam erworben. 


In dieſer Noth verließ ihn die Hoffaunu nicht, und nicht 


fein redlicher Bedienter Martin Bleier. Dieſer Mann hatte ehe: 


mals weben gelernt, und bruchte es durch feine Geschicklichkeit 


bald fo weit, daß er die morgenländifhen Silber: und Gold: 
ytoffe, die damals in alle Welt vertrieden wurden, mit großer 
Vollkommenheit verfertigte. Von dem, was er hierdurch er⸗ 
übrigte, unterſtützte er ſeinen Herrn. Nur dieſem Bedienten 
verdankte Heinrich Unterhalt, und eine beſſere Behandlung. 
Bleier mußte jetzt durch dasjenige, was man an ihm ſchätzte, die 
Verachtung, mit der man feinen Heten begegnete, lindern. 

Heinrichs hartes Schickſal wurde jedoch durch Uebung und 
Gewohnheit nach und uach erträglicher. Sein Freund Bleier 
erfegte ihm die ganze übrige Welt, und durch ſeinen Zuſpruch 
lernte er vergeſſen, daß er ehemals geherrſcht hatte. 

In Meklenburg ſah es indeſſen trüb und düſter aus. Vell 
Bangigkeit erwartete Anaſtaſia die Rückkehr ihres Herrn und 
Gemahls; ader er kam nicht. Selbft die Ritter und Streiter, 
die den Gefahren der Anſteckung entronnen waren, wußten nichts 
von ihm. Vergebens blickten Anaſtaſtiens Augen nach dem 
Orte hin, wo ſie zum letzten Mal den ſcheidenden Gatten an 
ihre Bruſt gedrückt hatte. 
verbitterte ihr Leben. Sie ſah ihn mit allen den Qualen käm⸗ 
pfend, die eine empörte Ein dildungskraft in ſolchen Fällen nur 
allzu reichhaltig vorzuſpiegeln weiß. Ihr Herz erlag unter der 
Gewalt des Kummers und der Thränen. Der Tod — ſo ſtieg 
die Wahrſcheinlichkeit allmählig zur Ueberzeugung — hatte ihn 
hinweggerafft. Anaſtaſia war Wittwe. Die Sorgon einer 
unruhigen drückenden Regierung lagen jetzt allein auf ihren 
Schultern. Vielleicht würde fie dieſer Laſt ſich entlediget, viel⸗ 
leicht die Einſamkeit des Prwatſtandes vorgezogen haben, wäre 
ſie nicht durch ein dringendes Intereſſe noch an die Geſchäfte des 
Landes gefeſſelt worden, durch das Wohl ihrer drei unerzogenen 
Kinder. Nur für dieſe zärtlichen Unterpfänder einer unglücklichen 
Liebe tegte ſich ihre Beſorgniß. Ihr Erſtgeborner, damals uns 
gefähr neun Jahr alt, war ihr Liebling und ihr Troſt. In 
dem emporkeimenden Knaben, in der Gewandheit ſeiner Glie⸗ 


der, und dem blauen, lebhaft ſtrahlenden Auge, glaubte ſie den 
Vater zu erblicken. Ihm ſtredte ſie daher das väterliche Erbe 


zu erhalten. Dies war nicht leicht. Begierige Verwandte des 
verſchollenen Gemahls traten jetzt auf, um unter dem Titel einer 
geſetzlichen Vormundſchaft das Heft an ſich zu reißen. Ihrer 
Habſucht war kein Bubenſtück zu ruchlos, ihrer Wildheit keine 
Gefahr zu abſchreckend. Räuberejen, Befehdungen, heimtücki⸗ 
ſchen Liſten mußte das ſanfte Weid jetzt eine eherne Bruſt ent: 
gegenſtellen. Nur eine außerordentliche Standhaftigkeit und 
Klugheit halfen ihr die erhitzten Gemüther beſänftigen, Freunde 
erwerben und ihre Rechte ſichern. Selbſt in den verzweifelſten 
Fällen behielt fie Geiſtesgegenwatt genug, den Schlingen, die 
ſich unter ihren Füßen zuſammengezogen, zu entgehen, ihr guter 
Verſtand half ihr durch, wo Trotz oder Nachgiebigkeit gleich ver⸗ 
gebens ſein würden. N 
(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Etwas Schönes für fünfzehn Silbergroſchen. 


Ein junger, mittelmäßig gekleideter Kerl, betrat kürzlich 
eines Abends die Küche einer, in einem großen und ſehr belebten 
Hauſe, eine Treppe hoch belegenen Wohnung und übergab der 
daſelbſt anweſenden Köchin, deren Herrſchaft ſich juſt außer dem 
Hauſe befand, einen verſiegelten Beutel von roher Leinwand, 

worin ſich etwas Lebendiges, Kriechendes befand, trug ihr auf, 
dies an ihre Herrſchaft abzugeben und forderte dafür fünfzehn 
Silbergroſchen. »Ach du meine Güte le rief die Köchin er⸗ 
ſchrocken, »das lebt und webt ja in dem Beutel, ich fürchte mich 
faſt dafür, was iſt es denn, und was ſoll denn meine Herrſchaft 
damit ?« — ; 

Der Kerl autwortete ganz ehrbar: »Was weiß ich davon? 
— Der Heer (er nannte hier einen Titel und Namen) hat mir 

den Beutel, wie er hier iſt, mit dem bewußten Auftrage gege⸗ 
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Die Ungewißheit ſeines Schickſals 


— 


e 


4 ; 
wurden durch feine Hande en und ich fol funfzehn Silbergroſchen baare Auslage, Fracht? 


geld, oder was es iſt, dafür bringen. 
find. wunderlich, wer 
dem Beutel ſteckt. 3 1 3 

Die Köchin nahm ben Beutel, warf ihn furchtſam in einen 
Winkel und gab dem Menſchen die 15 Silbergroſchen, worauf 
er ſich entfernte. 8 

Als die Herrſchaft zu Hauſe kam, brachte die Köchin den 
problematiſchen Gegenſtand, und beſtellte, was ihr geſagt war. 
Herr und Madame erſtaunten und ſchüttelten mit den Köpfen. 
Einen Herrn, wie ihn der Fremdt genannt hatte, kannten ſie 
nicht, ſie vermutheten daher einen Irrthum; man ſchlug ſogleich 
den Wohnungsanzeiger nach, aber auch hier fand man keinen 
Herrn des bezeichneten Namens und Titels. Da ſchöpfte man 
den Verdacht eines Betrugs, man ließ den Beulel von der Kö⸗ 
chin öffnen und ſiehe da — es krochen aus demſelben fünf 
noch ganz junge Kätzchen mit verbundenen Schnauzen. Der 
Fremde iſt wahrſcheinlich im Beſitz einer Katze, deren junge Ab: 
kunft ihn inkommodirte; er wollte fie los fein, brachte fie auf 
obige Weiſe unter und ſchnitt bei dieſer Gelegenheit noch funf⸗ 
zehn Silbergroſchen. 

Man iſt noch unſchlüſſig, was man mit dem kleinen Vieh 
anfangen wird. Die feine Hertſchaft hat zwar eine natürliche 
Averſion vor dieſer Gattung von Hausthieren — dennoch ſcheint 
fie das ihr ebenſo natürliche Mitleid zu beſtimmen, die Thiere 
nicht zu tödten, vielmehr irgend eine Maaßregel zu ihrer Erhal⸗ 
ung zu treffen. Der Köchin wurden von der mitleidigen Herr⸗ 
ſchaft die funfzehn Silbergroſchen wieder erſtattet. 


G Die vornehmen Leute 
weiß, was ba fü eine dar Rarität in 
une ED 


Bilder aus Oberſchleſien. 
von G. Roland. 


(Fortſetzung.) 


Für die 104 Meilen lange Tour von Oppeln nach Gleiwitz 

{ft die Erfindung einer Journaliere leider noch nicht gemacht, 
und da die Poſt den Grundſatz fefthätt, keine Hunde mitzuneh⸗ 
men, fo bleibt dem Reiſenden, der die Koſten einer eigens ge? 
dungenen Fuhre ſcheut, oder ſeinen hündiſchen Begleiter nicht 
nebenher traben laſſen will, nichts ‚übrig, als, wie die ſeligen 
Apoſtel, den Wanderſtab zu ergreifen, und in alle Welt zu ge? 
hen, wofür ich mich um ſo lieber entſchied, da der Fußwande⸗ 
rer, der ſich auf feine. gefunden Füße verlaſſen kann, und Hert 
feiner Zeit iſt, ſich manchen Reiſegenuß verſchaffen kann, wel⸗ 
chen der im Wagen Dahinjagende nicht kennt, Darum ſchickte 
ich mir mein Gepäck per Poſt voran, und wanderte wohlgemut 
zur Groſchowitzer Vorſtadt hinaus, die beiläufig geſagt, ſo 
hübſch gebaut iſt, daß fie keiner großen Stadt Schande machen 
würde. 
Eine Reife in Oberſchleſien iſt indeß keine Reiſe in die lieb⸗ 
lichen Sudeten. Während man in den Gebirgsdörfern überall, 
wenn auch einfache, doch reinlſche Bewirthung findet, muß man 
hier, ſelbſt in den an der Chauſcee gelegenen Dörfern faſt ii 
jede Bequemlichkeit des Lebens verzichten. Gewöhnlich ſind 
ſchmutzige Juden die Inhaber ſolcher Dorf, Hotels, die abe 
Kartoffelfuſel, ſchlechtem Biere und Butter und Brod keine D f 
likateſſen aufzuweiſen haben, und die Reiſenden möchten woh 
zu zählen fein, die auf der 43 Meilen langen Strecke zwiſche 
Oppeln und Groß: Streblitz ſich rühmen können, ein warm 05 
Mittagbrod bekommen zu haben. — Die erträglichften Wirt 10 
häuſer befinden ſich in Neudorf, 3 Meilen von Oppeln, 11. 
in Grudſchütz, etwa kleine? Meilen ven Oppeln entlege 
Von Grudſchütz führt die Chaufee durch einen dichten Bald, un 
deſſen Mitte die Kolonie Schulenburg liegt, die 11 M. une 
Oppeln entfernt iſt. In Nackel, (2 M.) befindet Mee 
Poſt⸗ Station, und von dort gelangt man über ans Sten ht 
dorf und Sudan theils Ka De e durch ft 
bare Getreidegegenden nach Groß ⸗Strehlitz. 

Gtoß⸗Strehlig 153 M. von Breslau, iſt die Haupeſten, 
der Herrſchaft gleiches Namens, deren 200 maſive 
ganz freundliches Oertchen bilden. 
ſteht iſolirt ein grauer, achteckiger Thurm, 
ſchon auf 14 Meile weit das erfehnte, Ziel zeigt. 
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reges Leben in dem Stäbchen; erſtens wat es Sontag, und ges 
putzte Frauen und Mädchen ſpazierten vor dem Thore, und 

ſchauten mit Wohlgefallen auf die jugendlichen Vaterlandsver⸗ 
theidiger, welche hier zur Landwehr⸗Uebung zuſammengezogen 
waten, zweitens war eine Haupt: und Staats⸗Action; das Bür⸗ 
gerſchützenfeſt war geendet, und der König, (diesmal ein jüdiſcher 
Einwohner), wurde unter allgemeinem Jubel, geziert mit einer 
ungeheuren Blumenguitlande, unter klingendem Spiele in die 

Stadt und ein Paar mal um den Ring geführt; hinter ihm 
folgten die Schützen, zwar nicht uniformirt, jedoch in anſtändigen 
ſchwarzen Lei bröcken, und der Jubel der lieben Jugend übertönte 


den ſchmetternden Touche des Mufifchers, der dem glücklichen 


Schützen vor ſeiner Behauſung einmal über das anderemal dar⸗ 
gebracht wurde. — 

Wer in Gr. Strehlitz übernachten muß, thut wohl, es in 
dem Gaſthofe zur Krone zu thun, — wird auch der Geld beutel 
etwas in Anſpruch genommen, ſo iſt doch das Dargereichte we⸗ 
nigſtens gut, und die Bedienung freundlich; — o, man lernt 
einen ſolchen Lichtpunkt erſt ſchätzen, wenn man den ganzen Tag 
nichts, als das polniſche Kauderwelſch, gehört hat, und nichts 
genoſſen, als was die ſaubern Dorfkneipen darbieten. 

(Fortſetzung folgt.) 


(Eingeſandt.) 
Herr Redakteur! 


Vor einigen Tagen ging ich, nicht geputzt zwar, aber an⸗ 
ſtändig geb eidet, mit meiner Frau und Tochter in das Möbel⸗ 
magazin des Tiſchlermeiſter n.. auf der W. ſtraße, um 

Öbel zu kaufen. Ich ſuchte mir das Gewünſchte aus, und 
fragte nach dem Preiſe, den ich indeffen etwas zu hoch fand, 
was ich unbefangen dußerte. Mit einer ziemlich geriugſchätzen⸗ 
den Miene maaß der Eigner des Magazins mich und die Mei⸗ 
nigen, und bemerkte: Nun, laſſen Sie nur, Sie werden ja 
doch nichts kaufen, das ſehe ich Ihnen ſchon an! was er mehr⸗ 
mals wiederholte. Natürlich blieb mir nichis übrig, als mit 
allem Reſpekt vor feinem prophetifchen Seherblick mich nach 
einem andern Möbelmagazin umzuſehen. Bei Herrn Tiſchler⸗ 
meſſter Renner auf der Kupferſchmiedeſtraße fand ich 
bald darauf nicht nur, was ich wünſchte, ſondern auch einen 
freundlichen Empfang und ſolide Preiſe, obwohl ihm der Seher⸗ 
geiſt des Herrn R...... auf der W.ſtraße abgeht, den ich 
hiermit als neueſten Propheten Breslaus zu allgemeiner Bes 
achtung empfehle. 

8 R.. . . „ Deſtillateur. 


Rüge. 


In einigen der biefigen Pfandleih⸗Inſtitute herrſcht die üble 
Gewohnheit, die eingelöſ'ten Pfandſcheine den Kaufleuten als 
ulatur zu verkaufen ohne die Namen der frühen Inhaber 
abzuſchneiden. Wenn auch der rechteſte und folidefte Bürgers: 
1 oder Beamte hin⸗ und wieder in Verlegenheit kommen 
— zum Pfandleih⸗Inſtitut feine Zuflucht zu nehmen, und 
les daher keine Schande iſt, ſo wird doch durch eine ſolche 
andlungsweiſe der betreffenden Pfandleih⸗Inſtitute die Die: 
Gedeon, die ſie jedenfalls dem Publikum ſchuldig ſind, auf das 
blichſte verletzt, und der Klatſchſucht, an der es weder in 
stoßen noch kleinen Städten fehlt, Thür und Thor geöffnet. 
uch das Auftufen der Namen könnte auf den Leih⸗Aemtern 
3 lich wegbleiben, da mit dem Anfrufen der Nummer derſelbe 
erreicht wird, und es ſoll uns freuen, wenn wir verneh⸗ 
fü daß die gerügten Uebelſtände, die gewiß ſchon Viele ge⸗ 
u, nie aber öffentlich beſprochen haben, von den Innhabern 
cher Inſtitute fortan abgeſtellt werden. ed, 


4 


men, 


Ein dichteriſches Curioſum 


Die Provinzial blaͤtter enthalten einen „Tafel-, und Feſt⸗ 

geſang d. 28. Mai 1843 zur Einweihung der Eiſen⸗ 
bahngebäude zu Oppeln und dem Bildungsort Lö: 
wen, von Dr. med. Fuchs eines ſchleſiſchen Dichters, von 
deſſen literatiſchen Erzeugniſſen wir unſern Leſern ſchon einmal 
ein Pröbchen gegeben haben. — Herr Dr. Fuchs ſcheint ſeit 
dieſer Zeit in der Poeſie, der man wenigſtens keine Originalität 
abſprechen wird, noch bedeutend fortgeſchritten zu ſein!! — 
Nimm Deinen Scharfſinn zuſammen, geliebter Leſer! 


Melod.: Schier 30 Jahre biſt Du alt ꝛc. 


Das Dankgefuͤhl — Dir, theure Stadt, 
Spricht aus, und das mit Recht 
Heut als Juͤngling — den vor ſechzig Jahren 
Du gezogen — blod und unerfahren 
Durch Hellmann und Semprecht. ) 
Wer glaubte wohl vor ſechzig Jahr, 
Daß hier ein Babnenhof — 
Die ſe Stadt — die Gegend würde zieren — 
Ewig Veteranen — Euch zu Ehren — 
Mit Dank — bis zum Friedhof;') 


Wie herrlich — prachtvoll — ſteht ſie hier 
Die Schoͤpfung! Gottes Hauch! 
In das — Daſein — durch den Geiſt gerufen, 
Kraftvoll Leben — Erden⸗Goͤtter⸗Stufen — !“) 
Durch Feuer — Dampf und Rauch! 


Komm Fremdling, — ſchau der Neiſſe Sttand, 
Den prächt'gen Brücken⸗Bau!! 
Dieſe Bahn führt nach den Silbergruben — *) 
Kohlen — Zink — — und thät’ge Hände hoben — 
Das Land zum goldnen Gau —! 


Und dieſe Stadt — wo Friederich — 
Auf Schwerins Machtgebot —! 
Holte mit dem Schimmel die Reſerve — 
Früh durcheilt — Abends bei der Laterne °) 
Die Sieges Nachricht man ihm bot. 


Die Latern' — kannſt Du ſchon hier 
Beim erſten — Ehrenmann! 
Weit entfernt — von den Sophiſtereien — 
Raſtlos ſtreben — — Amtes Bürde freuen 
Ihn und den Buͤrgersmann! 


Sileſia, — mein Vaterland, 
Das ſchoͤnſte Diadem! 
Einſt durch Friedrich — dort auf Mollwitz's Gauen 
Feſt vereint auf Veteranen bauen — ! 
Schutz uns von lichten Hoͤh'n! 


Ihm ward —! Die weltberühmte Schlacht 
Vom Zufall — Muth — durch Glück —! 
Soll — wie damals — neu das Leben ketten, 
Der Vergeſſenheit den Tag — zu retten, 
Iſt Veteranen Blick? 


Ein Perle biſt Du Vaterland, 
Wo Treu’ und Liebe hauſt! 
Den Beweis — giebt dieſe ſchoͤne Stunde, 
Mit der Gottheit ſteheſt Du im Bunde! 
Ein Fels, — wenn Unglück brauſt!!“ 


Ein Hurrah hoch heut dem Verein — 
Stoßt an — fie leben hoch! 
Laßt die Erden⸗Goͤtter Murren — Nagen — 
Keiner wird an Schleſien ſich wagen! 
Die Veteranen leben hoch! 
1 


Nehmt meinen Dank und Haͤndedruck, 
Ihr Gründer — feſt uud wahr — 
Allen — die in dicſem fhönen Bunde 
Auf der weiten Erden — Bahnen⸗Runde, 
Ein Hurrah — Immerdar! 


Hoͤr, Welten⸗Vater, mein Gebet — 
Schütz Du — das ſchoͤne Band! 
Spende Segen auf den Thron hienieden, 
Schenke uns den ſegensreichen Frieden. 
Hurrah hoch — ſchütze König — Vaterland!!! 


Dr 


) Die ehemaligen Lehrer des Herrn Verfaſſers. 

2) Was heißt denn das? 

) Erden⸗Goͤtter⸗Stufen! Was fuͤr Dinge ſind das? 
) Nein, mit Exlaubniß, fie führt nach Scepanowitz. 
) Wie wird Dir zu Muthe, lieber Leſer? 

) Gott ſei Dank, endlich einmal ein Gedanke! 


Iſt denn dieſer Unſinn wirklich bei der Ankunft des Zuges 
gefungen worden?? — Dann wundert mich nur Eins: Daß die 
Lokomotide nicht vor Schreck aus den Schienen geſprungen iſt. 


Lokales. 
Anfrage. 


Zu Zeiten des verſtorbenen Oberbürgermeiſters Lange hatte 


hinter deſſen Hauſe auf der Promenade der 


Herr Dohmel einige ſehr freundliche Blumenanlagen gemacht. 


Roland. 
geben? — 


Seit dem Tode des Herrn Oberbürgermeiſters iſt aber die ganze 
Anlage eingegangen, und dient den Kindern und Kinderſchleuße⸗ 
rinnen zum Tummelplatz. — Wäte es nicht möglich, auch dies 
ſem Theile der Promenade feine frühere Schönheit wieder zu 


Welt Begebenheiten. 


*** 


Gur Nachahmung). Die ruhig und oft ſehr vernünftig 


denkenden Engländer haben wieder ein Mal einen Entſchluß gefaßt, 
der ihnen alle Ehre macht. Es hat ſich nehmlich in London eine Art 
Duell⸗ Verein conſtituirt; der bereits aus 326 Mitgliedern beſteht, 


Promenadengärtner 
vokaten ſind. 


wovon 21 von der hohen Ariſtokratie (Noblemen) 13 Söhne von 
Adeligen, 16 Parlamentsglieder, 15 Baronets, 30 Admirale und Ge⸗ 
nerale, 44 Seekapitaine, 86 Offiziere von der Landarmee und 24 Ad⸗ 


Allgemeiner Anzeiger. 


(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. 
Getauft. 


Bei St. Eliſabeth. Den 23. Juni: 
d. Schiffer Haberey T. — d. 25.: d. Bürger⸗ 
meiſter Bartſch T. — d. Schuhmacher Schu⸗ 
bert S. — d. Handſchuhmacher Reinſch S. 
— d. Fiſcher Schaͤbiz S. — d. Poſtillon 
Paul T. — d. Kuͤrſchner Brachmann T. — 
d. Schuhmacher Winkler S. — d. Schneider 
Schwark T. — d. Freigärtner Großer S. 


Bei St. Maria Magdalena. Den 
25.: d. Poſamentier Hayn S. — d. Schloſ⸗ 
ſer Liedecke S. — d. Boͤttchergeſ. Hauer T. 
— d. Schuhmachergeſ. Freihube S. — d. 
Zimmerpolier Haaſe S. — d. Maurergeſ. 
Werſchin T. — d. Maurergeſ. Kleinert S. — 
2 unehl. T. — Den 26.: d. Ran A 
Thumſer T. — d. Tiſchlergeſ. Matthes T. — 
2 unehl. S. a 


Bei St. Bernhardin. Den 25. Juni: 
d. Pflanzgärtner Kleinert T. — d. Schneider 
Kirſch S. 


n der Hofkirche. 
d. Auger Altre T. 


Bei 11,000 Jungfrauen. Den 25. 
d. Windmuͤller Hoppe in Roſenthal S. — d. 
Maurerpolier Spitzer in Oswitz S. — 2 un⸗ 
ehl. S. — Den 26.: d. Zimmergeſ. Prietzel 
— S. = 


4 nn 2: ad — 1 9 
. Freigutsbeſ. zoͤter in Gr. ern T. 
— d. Inwohner Pauer in Stosch . 


Getraut. 


Bei St. Maria⸗Magbalena. Den 
21. Juni: Buchdruckerei⸗Faktor E. Klein mit 
Ingfr. W. Wicke. — Den 26.: Speiſe⸗ und 
Schakwirth Vogt mit Frau Hähnel. 


In der Hofkirche. Den 24. Juni: d. 
Apotheker Morſch mit Iugfe Voigt. — Den 
27.: Juwelier Kaiſer mit Inge. Günther. 


Bei 11,000 Jungfrauen. 
Schiffer Sturm mit D. Zöllner, 


Wei St. Salvator. Den 25. Juni: 
Inwohner Haruſchke aus Neudorf mit C. 
Preuß. 


Den 25. Juni: 


Den 26. 


zn — — 


Theater ⸗Nepertoir. | 
Donnerſtag den 6.: „Der Freiſchütz.“ | 
ind. 


Romantische Oper in 4 Akten von F. 
Muſik von C. M. Weber. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadbriefe: 
1. An den Herrn Polizei-Präfidenten Heinke 
vom 3. d. M. 


2. An Frau Majorin Müller, geb. Kade vom 
3 d. M. 
3. An den Kleiderverfertiger Herrn Paͤtzold 
4 d. M 


v. 4 * * 
koͤnnen zuruͤckgefordert werden. 


Breslau, den 5. Juli 1843. 
Stadt ⸗Poſt⸗ Expedition. 


Bermifchte Anzeigen. 
Wohnungs: Penzeige. 

Urſulinerſtraße Nr. 22 ift eine Stube nebft 

Alkofe, großer Küche und Bodenkammer zu 


vermiethen und Michaeli zu beziehen. Nähere 
Auskunft daſelbſt im 2. Stock, vorn heraus. 


Der Schuhmacherkeller 
Ring 40 iſt zu vermiethen 
und ſogleich zu beziehen. 


Hübner & Sohn. 


—ꝛ . ͤv— FAAEE 
Für einen Herrn iſt von Michaeli ab eine 
Wohnung am Rathhaus Nr. 7 zu ver: 
miethen. Naͤheres bei . 

J. G. Herrmann Nr. 8. 


Zwei freundliche Zimmer par terre nebſt 
Kochheerd und Beigelaß find Lehmdamm Nr. 
7, bald oder zu Michaeli zu beziehen, zu 
vermiethen. 


Neue Schlafſtellen find Mäntlergaſſe Rr S8, 
1 Treppe, bei Thierbach zu haben. 


Ich wohne jetzt Büttnerſtraße Nr. 28, 
eine Treppe. Nathan Lion, 
Schuhmachermeiſter. 


— — 


Torten-Ausſchieben, 
Trompeten ⸗ Concert und Garten⸗ 
beleucheung, heute, Donnerſtag den 6. 
Juli, wozu ergenſt einladet Woiſch, 

Caffetier, Oderthor, Mehlgaſſe Nr. 7. f 


Für einen Lehrling, welcher Luſt hat, die 
Schneiderprofeſſion zu erlernen, wird ein bal⸗ 
diges Unterkommen geſucht von dem 

f Kaufmann Menke, 
Schmiedebrucke Nr. 54. 


Den 18. Juni wurde im Scheitniger Walde 
ein Perlen⸗Armband gefunden. Das Nähere 
im Glasgewölbe 8 

Schmiedebrücke Nr. 25. 


Lokal⸗ Veränderung. 


Einem geehrten Publikum widme ich die ergebene Anzeige, daß ich am heutigen Tage 


meine Kunſthandlung in das vis-a-vis gelegene Haus, 


vier Löwen genannt, verlegt habe. 


Schmiedebrücke Nr. 17, zu den 


Durch direkte Zuſendungen aus Paris iſt mein Lager mit den neueſten Kupferſtiche 
und Lithographien verſehen und empfehle ich mich gleichzeitig ei deren Einrahmung und 


Verglaſung. 


A. Buſch, Kun 


händler und Glaſermeiſte⸗ 


Enslen s Rundgemälde, = 


find nur noch —.— 


Sie bieten dem Reifeluftigen einen erus flu 
Max⸗Joſephplatz und die neue Eu 


e Nr. 1, am Blücher platz) 
eröffnet. 


dwig 


nach München dat, — über 10 
ro⸗ 


aße, — laffen ihn von der ON, 


St. Ludwigthurmes daſelbſt dieſe Stadt und ihre ganze Umgegend bis zu den ſchönen DYR0 


ler-Bergen überfchauen; führen ihn auf bequemer Gondelfahrt, an den 


zmorpaläften des 


Canal grande Benedigs vorbei oder an den reizenden Golf von Neapel, aue 

dieſem hesperiſchen Geſtade auch Blicke in das heitere, bunte, au drolligen Scenen aden 

reiche Bolksleben dieſer Stadt und manche ihrer Elgenthümlichketten zu werfen, od , 
ihn ein, über den großartigen, feierlich ſchoͤnen Vorplatz der St. Peterskirche in ds 

zu ſchreiten, und endlich — zum deutſchen Vaterland wieder zurückgekehrt — in E. inden 

Umgebungen, auf der ſchoͤnen Elbbrücke zu Dresden, oder unter den Li - 
Berlins auszuruben 


9 uhr Uhr eroͤffnet. 
Der Eintrittspreis iſt 74 Sgr. 


Feen „Reuſcheſtraße Nr. 1. (zu den 3 Mohren“) iſt taglich in den Stunden Er 
{ ue 
Kinder zahlen 4 Sgr. 


Zur Erleichterung des Eintritts zahlreicher Familien find Duzend⸗Billets a Duzend 2 


Rthlr., halbe Duzende à 1 Kthlr., zu haben. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter Albrechtsſtraße Nr. 11. 


